
Fällen zuRundbordenvonetwa fünf
Zentimetern Höhe raten. Talseitig
bleibt es bei den Hochborden.
Schon alleine wegen des Wassers,
das bei Extrem-Niederschlägen von
den Wiesen am Kalvarienberg auf
die Ackerstraße schwappen könnte.
Adriane Plewka von den Stadtwer-
ken: „Kein Kanal der Welt kann so
angelegt werden, dass er jedes Re-
genereignis aufnimmt.“WennAnlie-
ger vor ihren Grundstücken zu den
vor den Garagen geplanten Schräg-
borden zusätzliche Schrägborde ha-
ben wollen, können sie sich bei der
Stadt melden. hjh

nachdem, ob z.B. ein Kontroll-
schacht erforderlich ist oder nicht.
Ein für die Anlieger wichtiger As-

pektwar bei der Planung dieArt des
bergseitigen Gehweges. Die Anlie-
ger hätten dort am liebsten einen hö-
hengleichen Streifen gehabt. Auf-
grund der relativ engen Trasse ist da-
für bergseitig nur zwischen 60 cm
und 1,2 m Platz. Ein höhengleicher
Streifen gilt jedoch nicht als Geh-
weg, sondern als Mehrzweckstrei-
fen, derbefahrenundzugeparktwer-
den darf. Der Ausschuss folgte der
Empfehlung von Polizei und Stra-
ßenverkehrsbehörde, die in solchen

- Investitionsvolumen: 685 000Euro
-kommteinAnteil von371 400Euro
zu, im zweiten sind es 202 500 von
225 000 Euro. Außerdem erhält die
Ackerstraße eine neue Kanalisation
(470 000 Euro) und eine neue Was-
serleitung (140 000 Euro). Diese
Kosten tragen die Stadtwerke, d.h.
sie fließen in die Gebühren ein.

Zusätzliche Schrägborde beantragen
Die Anlieger müssen nur für die
Hausanschlüsse individuell aufkom-
men. Kostenrahmen: zwischen 150
und 400 Euro je Meter von der
Grundstücksgrenze zum Kanal, je

Stichweg und endet rund 50 m vor
dem Hollemann in einem Wende-
hammer. Von dort geht es nur noch
zu Fuß weiter. Der Fußweg wird 3m
breit, danach erhält die Ackerstraße
bis zur Einmündung Auf dem schö-
nen Felde eine 4,25 m breite Fahr-
bahn sowie eine 2 m breiten gepflas-
terten Versorgungsstreifen.
ZudenKosten fürdenStraßenbau

werden die Anlieger mit herangezo-
gen. Im ersten Bauabschnitt erfolgt
das auf Basis des Kommunalabga-
bengesetzes (50 - 60 %), im zweiten
auf Basis des Baugesetzbuches (90
%).AufdieAnlieger imerstenSektor

Brilon. Für rund 1,5 Millionen Euro
lässt die Stadt Brilon die Ackerstra-
ße ausbauen. Bauzeit: etwa ein Jahr.
DieArbeitenerfolgen inzweiBauab-
schnitten, sollen aber, sohieß es jetzt
im Bau-- und Planungsausschuss, so
weit wie möglich parallel laufen.
Der eineSektor geht vonderElisa-

bethstraße bis zur Einmündung Auf
dem schönen Felde, der andere setzt
dort an und endet am Hollemann.
Auf dem rund 425 m langen Stück
von der Elisabethstraße bis zum
Schönen Feldwird die Fahrbahn auf
5,5 m ausgebaut. Der 215 m lange,
dort ansetzendeAbschnitt wird zum
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Maskierter
Mann überfällt
Spielhalle
Angestellte glaubt
zunächst an Scherz

Brilon. Ein bisher unbekannter Täter
hat amSonntag die Spielhalle an der
Keffelker Straße überfallen.DieMit-
arbeiterin der Spielhalle glaubte zu-
nächst an einen Scherz – bis sie sah,
dass der Mann eineWaffe hat.
Als sich die Frau gegen 14.25 Uhr

vor der Spielothek aufhielt, ging ein
maskierterMannan ihr vorbei indas
Geschäft.Kurzdaraufkamerwieder
raus und fragte nach der Hallenauf-
sicht. Die Mitarbeiterin, so die Poli-
zei, glaubte, der Mannmache einen
Scherz. Als sie sich ihm zu erkennen
gab, forderte der Täter sie auf, ihm
zur Kasse zu folgen und das Geld
auszuhändigen. Erst in diesem Mo-
ment sah die Frau, dass der Mann
eine Schusswaffe in der Hand hielt.
Die Mitarbeiterin öffnete die Kasse.
Der Mann nahm sich das Geld und
flüchtete zu Fuß in Richtung B 251.

Täter spricht akzentfreies Deutsch
Der Mann ist etwa 1,75 Meter groß,
trug eine graue Jogginghoseundeine
bunte Sportjacke aus den 80er oder
90er Jahren in blauer, roter und grü-
ner Farbe. Der Täter sprach akzent-
freies Deutsch.

i
Hinweise an die Polizei in Brilon
unter 02961 - 90 200.

Von Jürgen Hendrichs

Brilon. Den beiden Garagen in der
Schulstraße in Brilon ist ihre ge-
schichtsträchtige Vergangenheit
nicht anzusehen.FürDr.PeterKarl
Becker undPhilippMosmann sind
sie weit mehr als ein Autounter-
stand. Dort stand in der Vorkriegs-
zeit nämlich ein Eishaus. Einwoh-
ner aus der Kernstadt bewahrten
dort ihre verderblichen Nahrungs-
mittel auf. Eishäuser waren bis in
die frühen Wirtschaftswunderjah-
re das, was heute als Sharing-Eco-
nomy „in Großstädten wieder hip
wird“, sagt Philip Mosmann: Das
Organisieren der gemeinschaftli-
chen Nutzung von Ressourcen. Et-
wa bei Autos, Unterkünften oder
Daten-Clouds.

Was damals die häusliche Arbeit
erleichterte, erlebt heute im Zuge
der Digitalisierung, der Sozialen
Netzwerke und des Bewusstseins
für umweltverträglichen, nachhal-
tigen Konsum einen neuen Auf-
schwung. „I Share“ („Ich teile“) ist
ein Forschungsprojekt mehrerer
Universitäten und Wirtschaftsver-
bände. Daran beteiligt sind über
die Uni Göttingen Philip Mos-
mannundDr. PeterBecker ausBri-
lon.Der heimischeWirtschaftswis-
senschaftler, der schon ausgiebig
über die von Heinrich Lübke in
den 50er Jahren initiierte Reform
in der Landwirtschaft geforscht
und etliche regionalgeschichtliche

Bücher und Dokumentationen
verfasst hat, ist wieder einmal auf
Spurensuche imHochsauerland.
Bei dem 2015 gestarteten und

mit 1,5MillionenEuro ausgestatte-
ten Forschungs-Projekt geht es in
ersterLinie darumzuuntersuchen,
inwieweit die verschiedenen prak-
tizierten Sharing-Projekte ihrem
Anspruch an ihre ökonomischen,
sozialen und ökologischen Ziele
gerecht werden. Daraus wollen die
Wissenschaftler den möglichen
künftigen gesamtgesellschaftli-
chen Beitrag dieser Modelle ab-
schätzen.

Nachhaltigkeit im Fokus
Zurzeit dokumentieren Dr. Peter
Karl Becker und Philip Mosmann
historische Gemeinschaftseinrich-
tungen im Hochsauerland. Wäh-
rend heute Bequemlichkeit, Nach-
haltigkeit und - soMosmann - „viel-
leicht auch Kapitalismuskritik“
den Rahmen für die Sharing-Wirt-
schaft bilden, habe das Teilen frü-
her existenzielle Bedeutung ge-

habt. Mosmann: „Das war eine
Selbstverständlichkeit, aber auch
eine Notwendigkeit.“ Was mit den
Allmenden bis ins Mittelalter zu-
rück reicht, erfuhr nach demZwei-
ten Weltkrieg mit dem Struktur-
wandel und dem technischen Fort-
schritt in Deutschland einen
Boom. Im Rahmen einer For-
schung über den Lübke-Plan stieß
Dr. Becker auf die Gemeinschafts-
projekte zur Förderung der häusli-
chen Wirtschaft. „Es ging darum“,
sagt PhilippMosmann, „die ländli-
che Bevölkerung an der Moderni-
sierung teilhaben zu lassen.“
Für Waschhäuser lieferte die Fa.

Miele nicht nur die Geräte, son-
dern auch die standardisierte Pla-
nung für das 14mal 8m großeGe-
bäude mit. In Erlinghausen war

noch bis 2003 eine Gefrieranlage
mit 72 Fächern in Betrieb - „Da
passte ein halbes Schwein rein“,
sagt eine Zeitzeugin. Solche Anla-
gen, sagt Dr. Becker, ersparten viel
Arbeit: „Man brauchte nicht mehr
Einkochen.“
Mit fortschreitender Technik

kam allerdings das Ende dieser
Einrichtungen. In Nehden etwa
wurde das bei der Auflösung des
Gefrierhauses angefallene Gutha-
ben in die Anschaffung von 40
Kühltruhen ausgegeben, Dr. Be-
cker: „Das gab ordentlich Rabatt.
Damit hatte sich das Thema erle-
digt.“ Mit der Sharing-Economy
heute, sagt Dr. Becker, „möchte
man wieder so ein Gemeinschafts-
gefühl erzeugen. Aber aus anderen
Beweggründen.“

VomWaschhaus zur Daten­Wolke
Forschungsprojekt zur Sharing-Economy. Teilen als Trend. Wissenschaftler
untersuchen im Sauerland die Geschichte der früheren Gemeinschaftsanlagen

Im Rahmen des i-Share-Pro-
jekts können sich in diesem Be-
reich aktive Organisationen und
Unternehmen aufwww.i-share-
economy.org vorstellen.

Wer zu den früheren Gemein-

schaftsanlagen im heimischen
Raum noch über Informationen
oder Unterlagen verfügt, kann
mit Philipp Mosmann unter

0551 39 7426 oder phi-
lipp.mosmann@wiwi.uni-goet-
tingen.de Kontakt aufnehmen.

Zeitzeugen bitte melden!

Dr. Peter Karl Becker (links) und Philipp Mosmann vor den beiden Garagen in der Schulstraße, wo früher - manch Älterer
erinnert sich vielleicht noch - ein Eishaus stand. FOTO: JÜRGEN HENDRICHS

Brilon. Unbekannte Täter haben in
derNacht zumMontag versucht, am
Ostring einen an einer Spielothek
angebrachten Geldautomaten auf-
zuschweißen. Die Täter wurden ver-
mutlich durch die Alarmanlage ver-
trieben. Ihr Werkzeug ließen sie am
Tatort zurück. Um 2.40 Uhr wurde
der Polizei der Einbruchalarm an
dem Automaten gemeldet. Als die
Streifenwagenbesatzung eintraf,
konnten die Beamten noch den
Brandgeruch der Schweißarbeiten
riechen. Die Täter waren bereits ver-
schwunden. Geld konnte nicht er-
beutet werden.Lediglich einAußen-
blech wurde beschädigt. Eine sofort
eingeleitete Fahndung nach den Tä-
tern blieb ohne Erfolg.

i
Hinweise an die Polizei in Brilon
unter 02961 - 90 200.

Heiße Arbeit am
Geldautomaten

INKLUSIONKOMMT
AUFSKIERN
Helfer aus Altkreis bei
Special Olympics. Seite 3

HOCHSAUERLAND

Gut ein Jahr lang Bauarbeiten in der Ackerstraße in Brilon
Stadt investiert 1,5 Millionen Euro. Kanal, Wasserleitung und Fahrbahn neu. Zum Hollemann nur noch ein Fußweg

„Es ging darum, die
ländliche Bevölke-
rung an der Moder-
nisierung teilhaben
zu lassen.“
Philipp Mosmann, Wissenschaftler

Winterberg. In Winterberg ist es am
Sonntag gegen 13.30 Uhr auf der
Haarfelder Straße zu einem Ver-
kehrsunfall mit vier Fahrzeugen ge-
kommen. Zwei Beteiligte flüchte-
ten. Ein Mann (36) wollte auf einen
Parkplatz abbiegen. Hierbei fuhr
ihm ein roter Mini-Cooper auf.
Hinter demWagen befand sich
eine Fahrerin (19), die mit dem
Fahrzeug vor ihr und einem Fahr-
zeug aus dem Gegenverkehr kolli-
dierte. Die Fahrzeugführerin des
roten Mini-Coopers, sowie der
Fahrer des Fahrzeugs (unbekann-
ter Fahrzeugtyp) aus dem Gegen-
verkehr sind flüchtig.

i
Hinweise an die Polizei inWin-
terberg: 02981/90 200.

Doppelte Unfallflucht
in Winterberg
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7 Förderschulen gibt es HSK-
weit in Trägerschaft des Krei-
ses, 3 in Brilon: Roman-Her-

zog-Schule, Georg-Friedrich-Dau-
mer-Schule und Franziskusschule.
Dazu gibt es 5 mit kommunalen
oder privaten Trägern. Darunter:
Schule an der Ruhraue (Olsberg)
und Hans-Zulliger-Schule (Brilon).

Bei ihren Recherchen stießen die beiden Wissenschaftler unter anderem auf die-
sen Standard-Bauplan für eine Wäscherei der Fa. Miele FOTO: PRIVAT

GUTENMORGEN

So ein Käse ...

wünscht
Jutta Klute

Mein Besuch ist auf Diät: Weizen-
produkte und Süßes sind bei dem
befreundeten Pärchen zurzeit kom-
plett vom Speiseplan gestrichen.
Das stellt die Gastgeberin vor die
schwierige Frage: Was soll sie den
Gästen außer Wasser anbieten?
Denn nur ein Wässerchen mit Zit-
ronenscheiben (soll die Fettver-
brennung ankurbeln) ist ja auch ir-
gendwie ein wenig wenig für eine
Abendeinladung oder? Die Lösung:
Finger-Food zum Knabbern. Karot-
tenstücke, Gurkenscheiben, Sil-
berzwiebeln, Kohlrabi-Sticks,
Weinträubchen, Cocktail-Tomaten,
Radieschen, Paprika-Streifen –
eine irre Schnippelei, die aber rei-
ßenden Absatz findet. Der absolu-
te Renner aber sind die Käsewür-
fel, die im Nu aufgegessen sind.
Ich glaube, die beiden hatten echt
Schmacht. Gut, dass wir Käse ganz
ohne Weizen und ohne Zucker da
hatten. Wen stört da schon das
bisschen Fett?
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